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„Israel, um Himmels willen, Israel“ von Ralph Giordano

Der jüdische Journalist und Schriftsteller Ralph Giordano wurde 1923 in Hamburg geboren und überlebte in Deutschland die Judenvernichtung . In seinem Buch, das 1991 veröffentlicht wurde, beschreibt G. die Lage in Israel und den besetzten Gebieten zum Zeitpunkt der ersten Intifada, also des Aufstands der Palästinenser gegen die israelische Besatzung. Er interviewte Israelis und Palästinenser aus unterschiedlichen sozialen Schichten und politischen Lagern und berichtete von vielen Orten und ihren Bewohnern, zum Beispiel bei einem Besuch im orthodoxen Viertel von Jerusalem: "Um mich herum wimmelt eines der großen Probleme des modernen Israel - die religiöse Orthodoxie." ( Seite 41) "Alles in allem ein mühsam gedämpftes Aggressionspotential, das das Verhältnis zwischen dem Staat Israel und der Religion noch prekärer macht, als es ohnehin schon ist, und ein vielfach gespaltenes Volk noch tiefer untereinander verfehdet." (Seite 45)

G. kommt immer wieder auf die grausame Tötung von Kollaborateuren durch Palästinenser zurück, erwähnt aber auch, daß drei arabische Arbeiter, die verbotswidrig über Nacht nicht in die Palästinensergebiete zurückgekehrt waren, bei Tel Aviv von Israelis bei lebendigem Leibe verbrannt wurden. (Seite 106)

Bei einem Besuch in Gaza beschreibt G. die dortigen katastrophalen Verhältnisse unter der damaligen direkten Besatzung:  "Gaza und seine Lage sind der unterste Kreis der Lebenshölle. ... Welcher übermenschlichen Geduld und Leidensfähigkeit ist es zu verdanken, daß der Aufschrei unterblieb, der den Himmel zum Einsturz gebracht hätte? Und soll diese Hölle noch einmal vierzig Jahre weiterbestehen? Auf die Aussicht hin will mir plötzlich die Intifada wie eine schwache Reaktion auf ein Universum an Hoffnungslosigkeit erscheinen. Ich war in vielen Slums der Welt, aber Jabalya bringt mich um." (Seiten 109 / 110) Ein palästinensischer Apotheker sagte ihm in Gaza: "Sie schreiben ein Buch? Dann teilen sie ihren Lesern mit, daß die israelischen Politiker dumm sind, denn natürlich würde ein palästinensischer Staat demokratisch sein, die erste Demokratie in der arabischen Welt. Also könnten wir Israels Bundesgenossen werden. Je länger der Konflikt dauert, desto fanatischer wird er auf beiden Seiten." (Seite 107)

G. sprach auch mit einem israelischen Opfer eines palästinensischen Anschlags, durch den dieser junger Mann schwer verletzt wurde. G. fragte ihn nach den möglichen Motiven des Attentäters: "Und warum tat er das, warum steuerte er einen vollbesetzten Bus und sich selbst in den Tod?" Darauf bekam er folgende Antwort: "Weil er, seine Familie, seine ganze Umgebung in einer so tragischen Situation in Gaza leben, in den Flüchtlingslagern von Gaza. Die Israelis können Gott dafür danken, daß nicht jeden Tag ein weiterer Bus zur Hölle fährt, denn diese Menschen sind verzweifelt. Jeden Tag werden sie von der israelischen Armee getötet, werden gefangen genommen, verhört. Sie haben keine Rechte, nicht nur keine politischen, sondern überhaupt keine Menschenrechte. Sie stehen unter dem großen Terror der Armee und unter dem inneren Terror der eigenen Organisationen. Ich kann überhaupt nicht verstehen, wie sie nur einige Tage ertragen, so zu leben, geschweige denn Jahre, vierzig Jahre! Ich bewundere diese Menschen wegen ihrer Überlebenskraft. .... Aber ich fühle mich keineswegs als Opfer der Intifada, sondern als eines der eigenen Führung, der Regierung Israels. Ich bin ein Opfer meiner Leute, die nicht zum Frieden finden wollen, nicht meiner Feinde - schreiben Sie das in Ihrem Buch." (Seiten 163/164)

Ähnlich beeindruckend ist das Interview mit dem israelischen Religionsphilosophen und Biochemiker Jeschajahu Leibowitz: "Der glänzende militärische Sieg Israels , der von 1967, ist politisch und historisch gleichzeitig das größte Unglück für unser Land gewesen. ... Doch seit dem Sechstagekrieg ist der Staat Israel nicht mehr der Bewahrer der politischen und nationalen Selbständigkeit des jüdischen Volkes, sondern das Instrument, der Apparat jüdischer Gewaltherrschaft über ein anderes Volk. Das verfälscht Israel nicht nur, sondern richtet es auch zugrunde, innerlich und äußerlich. ... Mit seinen Eroberungen wird Israel ein faschistischer Staat werden. Es gibt ja heute schon Konzentrationslager für Araber, aber dann wird es auch Lager geben für Juden, für Leute wie mich und meinesgleichen. .... Das einzige, was die Katastrophe vermeiden kann, ist die Teilung. Wenn sie zustande kommen sollte, dann durch den Druck, den die Vereinigten Staaten auf Israel ausüben - wir müssen dazu gezwungen werden. Freiwillig geschieht wenig oder nichts, um aus dieser Situation herauszukommen, die für Israel nicht schlechter sein könnte." (Seite 169)

Im zweiten Teil des Buches beschreibt G. vor allem die Leistungen israelischer Wissenschaftler auf verschiedenen Gebieten und die Lage der Beduinen. Einer von ihnen erklärte ihm: " ..wenn einem das Land genommen wird, dann ist es, als würde man Vater und Mutter verlieren. " Und ein Scheich sagte ihm "Unsere letzte Erwartung ist, daß es Menschen gibt, hier und überall in der Welt, die uns verstehen, auch in Deutschland, und die mit uns fühlen, damit wir nicht so allein sind." (Seiten 236 u. 237)

Ab Seite 268 beschreibt G. einen Besuch in Yad Vashem und einen Teil seiner eigenen Lebensgeschichte sowie die Probleme zwischen den Holocaustüberlebenden und anderen Israelis. Er kommt dann noch einmal auf die Intifada der Palästinenser zurück und gibt die Meinung des israelischen Professors Joseph Walker wieder: "Das ist ein Prozeß, der immer bedrohlicher wird. Letzte Woche habe ich in der Zeitung gelesen, daß 59 Prozent der israelischen Bevölkerung für transfer sind, also für die Ausweisung der Araber aus den besetzten Gebieten, 50 Prozent sind für den Anschluß der Gebiete an Stammisrael und 43 Prozent dafür, daß den arabischen Israelis das Wahlrecht entzogen wird. Daran ist zu erkennen, wohin die Entwicklung geht. ... Man ist nicht ungestraft Besatzungsmacht." (Seite 335).

Welche Folgen die Besatzung für die Palästinenser hat, zeigt, was Hakam Fahoums nach langem Zögern über seine Haft in Gewahrsam der israelischen Armee berichtete und an Abu Greib erinnert: ".... Wir blieben drei Nächte in dem Zelt und mußten unsere Notdurft in den Kleidern verrichten, weil unsere Hände gefesselt blieben. Die einzige Nahrung, die wir während der Zeit erhielten, war ein Stück Brot mit Marmelade. .....Es waren Soldaten einer Spezialtruppe. Sie haben mich und andere mit langen Stöcken geschlagen. ... Draußen hatten sich zwanzig Soldaten aufgestellt, alle mit Stöcken. Wir Gefangenen waren inzwischen viel mehr geworden, etwas 200. Dann schlugen sie auf uns ein.  .... Am achten Tag haben sie mich entlassen....". (Seite 357) G. ist der Meinung, daß es keine Rechtfertigung für solche Erniedrigungen, Torturen, Demütigungen wehr- und waffenloser Gefangener gibt. Er sieht sich da selbst in einem Konflikt, mit seiner Liebe zu Israel und der Unteilbarkeit der Menschenrechte, der Unteilbarkeit der Humanitas.

In seinen Schlußbetrachtungen schreibt G.: "Denn es sind nicht die Palästinenser, es sind die arabischen Staaten, von denen sich Israel lebensgefährlich bedroht fühlt.... Ich habe aus meinen Erfahrungen den Schluß gezogen, daß im Nahen Osten keine Ruhe sein kann, bis es einen Palästinenserstaat gibt..... Denn das Elend der Palästinenser, in das ich tiefen Einblick nehmen konnte, muß gewendet werden, ihre Not muß beseitigt werden.....Gaza zumal verfolgt mich bis in die Träume. Die Parole der palästinensischen Selbstbestimmung steht auf der Welttagesordnung, und da kommt sie nicht eher herunter, bis sie durchgesetzt sein wird. .... Israel könnte an jeder Friedensordnung im Nahen Osten aktiv und konstruktiv teilnehmen und würde es samt Kompromissen auch tun, wenn es sich damit einhandeln könnte, was seine Bürger sich am sehnlichsten und dringlichsten wünschen - als ganz normales Volk in sicheren Grenzen zu leben. Das jedoch wird nicht möglich sein ohne den Sturz von israelischen Regierungen und die Umwälzung der parlamentarischen Kräfteverhältnisse, die Israels derzeitigen Status quo schlußgeschichtlich zementieren zu können glauben."

Das Buch ist auch heute noch lesenswert. Giordano hat sich darin weitgehend auf die damalige Situation in Israel beschränkt und natürlich vieles ausgeklammert. Manche seiner damaligen Ansichten wurden auch inzwischen von israelischen Historikern widerlegt. Und er konnte damals noch nichts von dem Friedensangebot der arabischen Staaten wissen, das von Israel aber vollkommen ignoriert wird. Erschreckend und deprimierend ist, daß seit der Niederschrift des Buches keine Fortschritte in Richtung Frieden erzielt wurden, sondern alles noch viel schlimmer und aussichtsloser geworden ist. 
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